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1. Einleitung
Der biologische Landbau verfolgt das
Ziel, bei der Produktion von Lebensmit-
teln schonend bzw. artgerecht mit Res-
sourcen umzugehen und den Eintrag von
nicht natürlichen Hilfsmitteln auf ein
Minimum zu begrenzen oder gar voll-
ständig zu vermeiden. Dies betraf bis vor
einigen Jahren im wesentlichen die Pro-
duktion von Pflanzen, auch Futterpflan-
zen und damit nur indirekt die Tierhal-
tung. Ihr wesentliches Produktionsmerk-
mal im biologischen Landbau war die
Einhaltung einer artgerechten Haltung,
deren Limitierungen allerdings nicht
immer einheitlich waren und in Anbe-
tracht unsicherer Rechtslage nicht sel-
ten über das tiergerechte Maß hinaus
ausgeschöpft werden konnten. Zwar
konnte die Orientierung zu einer den Tie-
ren zuträglichen Umwelt einschließlich
einer artgerechten Fütterung das Ausmaß
von heute bekannten �Produktionskrank-
heiten� der landwirtschaftlichen Nutztie-
re weitestgehend niedrig halten, doch
gibt es in verschiedenen Bereichen deut-
liche Probleme bezüglich der Tierge-
sundheit. Da sich die Kontrolle der Tier-
gesundheit lange auf diesen grundlegen-
den Ansatz der Prävention (biologisch
produzierte Futtermittel, artgerechte
Haltung) beschränkte, erschien es offen-
sichtlich nur in geringem Maße notwen-
dig, das Tiergesundheitsmanagement
den Gegebenheiten im biologischen an-
zupassen. Obwohl viele Landwirte mit
hauseigenen, oft traditionellen Metho-
den herkömmliche Therapiemethoden
im Erkrankungsfall zu vermeiden ver-
suchten, verursachte gerade dieses Vor-
gehen in Bereichen, in denen  eine diffe-
renzierte medizinische Herangehenswei-
se notwendig ist, weitreichende Proble-
me. Insbesondere die Eutergesundheit ist
hier zu nennen, die im Biolandbau im-
mer noch eine überragend kritische Rolle
spielt (HAAS und BAPST 2004, BUSA-

TO et al. 1999). Zwar wurden mit der
EU-Verordnung 1804/99 die Rahmenbe-
dingungen für ein spezielles Tiergesund-
heitsmanagement in Biotierhaltungen
geschaffen, doch führten  die Verschär-
fungen im Falle des Einsatzes von kon-
ventionellen Arzneimitteln zu weiteren
Unsicherheiten, was die Notwendigkeit
nach neuen, wissenschaftlich fundierten
Konzepten der Kontrolle der Tiergesund-
heit unterstrich. Die Verordnung als
Grundlage des Tiergesundheitsmanage-
ments sieht dabei eine dreistufige Ge-
sundheitssicherungskaskade vor, deren
voran die Arbeit auf dem Gebiet der Tier-
zucht steht, bevor die Prävention, ins-
besondere im Umwelt- und Fütterungs-
bereich die Tiergesundheit mittelfristig
sichern soll. Erst im Falle dann immer
noch auftretender Gesundheitsprobleme,
so die Verordnung, sollten bevorzugt
natürliche Heilkonzepte, wie Homöopa-
thie und Phytotherapie zum Einsatz
kommen. Erst dann, quasi als vierte Stu-
fe können herkömmliche Arzneimittel
eingesetzt werden, allerdings nur in Ver-
bindung mit doppelten Sperrfristen und
Vermarktungsrestriktionen. Gerade im
Bereich der Eutergesundheit, die im kon-
ventionellen Bereich meist durch die Be-
gleitung mit Antibiotika gesichert wird,
erschien diese Vorgabe ökonomisch pro-
blematisch. Es erschien konsequenter-
weise notwendig, genau diese Zusam-
menhänge berücksichtigende Konzepte
zu entwickeln, eine immer noch andau-
ernde Aufgabe, der sich das FIBL in der
Schweiz widmet. Diese Konzepte bein-
halten

• langfristige Überlegungen zu Zucht
zielen bezüglich der Biobetriebe

• die Prüfung unkonventioneller, natür-
licher Heilkonzepte,

• die Evaluation von speziellen Risiko-
faktoren für Eutergesundheitsstörun-
gen im Biobetrieb und

• die Integration von präventiven und
therapeutischen Maßnahmen zu einem
Tiergesundheitsbetreuungskonzept
auf tierärztlicher Basis.

2. Homöopathie
Die Homöopathie in ihrer heutigen Form
wurde am Ende des 18. Jahrhunderts von
Samuel HAHNEMANN eingeführt,
wenngleich ihre Wurzeln bereits bei Hip-
pokrates lagen. HAHNEMANN entwik-
kelte erstmalig ein Therapiemodell, bei
dem nicht mit drastischen Ausleitungs-
methoden die Heilung schneller als der
Tod sein sollte (oftmals mit dramatischen
Erfolgseinbußen). Vielmehr dachte
HAHNEMANN an eine milde Regulie-
rung, an Hilfe zur Selbsthilfe, indem
durch kleine Arzneimittelimpulse das
Abwehrsystem des Körpers auf genau
seine Erkrankung gelenkt werden sollte.
Hierzu war es nach HAHNEMANN not-
wendig, nach einer Arznei zu suchen, die
den Organismus veranlassen sollte, sich
gegen die durch sie provozierten Sym-
ptome zur Wehr zu setzen und damit par-
allel gegen die Krankheitssymptome
(Ähnlichkeitsprinzip). Damit war klar,
dass HAHNEMANN die Wirkungen die-
ser Arzneien, die entweder pflanzlichen,
tierischen oder mineralischen Ursprungs
waren, bei Gesunden prüfen musste. Da
bei den meisten der weit über 1.000 Mit-
tel massive und natürlich unerwünschte
Giftwirkungen zu erwarten waren, ver-
dünnte er diese sehr stark nach einem
festen Schema (1:100 je Verdünnungs-
schritt). Zudem fügte er seiner Meinung
nach Energie hinzu, indem er nach je-
dem Verdünnungsschritt, das die Medi-
zin beinhaltende Gefäss auf einen Buch-
rücken schlug (Dynamisierung oder Po-
tenzierung). HAHNEMANN bemerkte,
dass sich die Arzneiwirkung daraufhin
verstärkte. Somit hatte HAHNEMANN
alles zusammen, worauf die Homöopa-
thie fusst, das Ähnlichkeitsprinzip, die
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Arzneimittelprüfung und die Potenzie-
rung. Mit diesem Rüstzeug, das er in sei-
nem �Organon der Heilkunst� zusam-
menstellte (SCHMIDT 1999), hatte er
ein Therapiesystem geschaffen, das erst
durch die Entdeckung lebensrettender
Medikamente, wie das Penicillin, einen
ebenbürtigen Konkurrenten bekam.
HAHNEMANN nannte die Homöopa-
thie eine sanfte Methode, was im Ver-
gleich zur sonstigen, damals üblichen
Medizin korrekt war. Allerdings liegt in
der Natur einer Regulationstherapie, wie
der Homöopathie, dass sie in der Regel
nicht innerhalb kürzester Zeit heilen
kann (Ausnahmen wie bestimmte Aco-
nitum-Fälle bestätigen hier die Regel).
Heute ist HAHNEMANNS Weg der ab-
soluten Ablehnung der Schulmedizin an
vielen Stellen nicht mehr haltbar. Dies
gilt auch für die Tierhomöopathie.

3. Homöopathie in der
Nutztiermedizin

Wenngleich HAHNEMANN und seine
Schüler das Therapiesystem mit seiner
Berücksichtigung feinster und spezieller
Krankheitsausprägungen (Symptome)
für den Menschen entwickelt haben,
folgte sehr früh der Schluss, dass diese
Methode auch für das Tier geeignet sei
(WOLFF 1977). Berücksichtigt man al-
lerdings die Symptome, die zur Mittel-
findung notwendig sind, insbesondere
die Verhaltens- und Gemütssymptome,
wird sehr schnell klar, dass dies in sei-
ner fundamentalen Ausprägung nur bei
Tieren vollständig anwendbar ist, bei
denen eine sehr enge Bindung an den
Menschen besteht, der diese Tiere inten-
siv beobachtet und dementsprechend
Auskünfte erteilen kann. Würde für je-
den Fall eine vollständige Erhebung der
Symptome (Anamnese) durchgeführt
werden, wäre die Individualtherapie in
der Nutztiermedizin nicht bezahlbar.
Somit müssen Konzepte erarbeitet wer-
den, mittels derer sich in angemessener
Zeit je Tier mit relativ hoher Trefferquote
das oder die �richtigen� Homöopathika
finden lassen. Hierzu sind mehrere Stra-
tegien möglich, deren Praktikabilität und
letztlich auch Erfolg im einzelnen be-
leuchtet werden muss.
Die Methodik der klassischen Homöo-
pathie wird heute im allgemeinen nach
dem Amerikaner KENT praktiziert. Die

allermeisten Hilfsmittel (Symptomen-
verzeichnisse = Repertorien, Arzneimit-
telverzeichnisse = Arzneimittellehren)
basieren auf dessen Methodik der Sym-
ptomensuche nach besonderen und auf-
fälligen Ausprägungen der Krankheit in
allen Bereichen des Organismus, vor al-
lem aber im psychischen. Die Versuche,
dieses Vorgehen auf das Tier zu proji-
zieren, mussten allein daran scheitern,
dass viele Haustiere, besonders die Wie-
derkäuer gänzlich andere Körperorgane
und -funktionen (Hörner, Vormägen und
Nahrungsmittel, Schwanz....) sowie vor
allem Verhaltenssymptomatiken   besit-
zen. So ist denn auch zu verstehen, dass
das nach KENT extrem wichtige Kapi-
tel �Geist und Gemüt� nach der Seiten-
zahl 14 % im Symptomenverzeichnis für
den Menschen einnimmt (SCHROYENS
1998) gegenüber 4 % im ersten ernstzu-
nehmenden Tierrepertorium von DEI-
SER (1997). Da die Methodik in ihrer
heutigen Ausprägung offensichtlich nur
bedingt geeignet erscheint, existieren
hierzu auch so gut wie keine Ergebnis-
se.
Die klassische Methodik neu belebt ist
die nach HAHNEMANNS Leibthera-
peuten, Clemens von BÖNNINGHAU-
SEN, der zwar ebenfalls nach besonde-
ren, aber hauptsächlich nach sehr cha-
rakteristischen Symptomen der aktuel-
len Situation des Patienten sucht. Die-
ses Verfahren an dieser Stelle zu be-
schreiben würde zu weit führen. Es be-
rücksichtigt aber verstärkt Körperfunk-
tionen und deren Ausprägungen. Da
BÖNNINGHAUSEN selbst viele Sym-
ptome quasi synthetisch durch Zusam-
mensetzung (zum Beispiel �Milchdrüse�
und �Entzündung�) aufbaute und die
Arzneimittel solcher sehr weit gefasster
Symptome zusammenfasste, ist die
Übersetzung auf das Tier nicht so kri-
tisch zu sehen wie Symptome, die tat-
sächlich sehr  stark auf den Menschen
bezogen werden.
Das größte Problem der klassischen
Homöopathie ist im Nutztierbereich das
Zeitproblem und Berücksichtigung der
Kosten. Um ein Mittel im klassischen
Sinne zu finden, sind eine Anamnese
durchzuführen, die in Frage kommenden
Mittel durch Zusammenfügen der Sym-
ptome herauszuarbeiten sowie durch
Nachlesen in der Arzneimittellehre DAS
richtige Mittel zu verifizieren. Besten-

falls dauert dieser Prozess bis zur tat-
sächlichen Behandlung 30 Minuten,
schlimmstenfalls 1,5 Stunden und län-
ger. Die Zeit der Anamnese kann dabei
stark reduziert werden, wenn die benö-
tigten Informationen über das Tier be-
reits vom Landwirt laufend verzeichnet
werden. SCHÜTTE (1994) schlägt ein
solches Vorgehen in Form einer soge-
nannten Charakterkarte vor. Damit ist
es möglich den Typ des Tieres so weit
zu eruieren, dass im Erkrankungsfalle
nur noch eine begrenzte Zahl von Sym-
ptomen erhoben werden muss oder das
Mittel bereits a priori feststeht.
In jüngerer Zeit wird eine andere Form
der Mittelfindung praktiziert, indem
nicht mehr das Tier als Patient gesehen
wird, sondern die ganze Herde. Im Falle
von Bestandeserkrankungen, wie gehäuft
vorkommende Fruchtbarkeitsstörungen,
Eutergesundheitsprobleme oder Stoff-
wechselerkrankungen ist ein solches Ver-
fahren sogar mit den Vorgaben HAHNE-
MANNS vereinbar, der seinerzeit bereits
den Einsatz von bestimmten Arzneimit-
teln im Falle von Seuchen mit ähnlichen
Symptomatiken bei verschiedenen Indi-
viduen propagierte (SCHMIDT 1999).
Wie dabei vorgegangen werden kann zeigt
ANDRESEN (1991). Obwohl diesbe-
zügliche Versuche bei Milchkühen auch
im Bereich der Mastitis durchgeführt
wurden (BRIEL et al. unveröff.), strebt
man ein solches Vorgehen eher beim
Schwein an, dessen Erkrankungsspek-
trum in der Regel tatsächlich auf einen
großen Teil der Herde übergreift (WES-
SELMANN 1999).
In der klinischen Homöopathie, die den
Weg der Mittelsuche nach ganz bestimm-
ten Ausprägungen der Krankheit bezüg-
lich des Arzneimittels und nicht des Pa-
tienten geht, gibt es eine Fülle von Be-
handlungsempfehlungen (RAKOW und
RAKOW 1995, TIEFENTHALER 1997,
FIBL 2003), die z.B. für die Mastitis ein
ganzes Spektrum von �bewährten� Arz-
neimitteln nennen, die einen Bezug zur
Krankheit haben und noch entsprechend
ihrer Merkmale gegeneinander abge-
grenzt werden müssen. Dieses Vorgehen
hilft oft dem eher unerfahrenen Prakti-
ker, wenngleich die Mittelbeschreibun-
gen solcher Empfehlungswerke biswei-
len etwas unübersichtlich sind. Mit dem
HomeoChart-System (siehe Anlage) des
FIBL soll die Mittelfindung weiter ver-
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einfacht werden, indem die Mittel be-
stimmten Phasen der Erkrankung, die
relativ einfach zu erkennen sind, zuge-
ordnet werden. Ebenfalls wird über ein
alternatives HomeoChart-System die
Mittelwahl mit homöopathischen Kom-
binationen aus Einzelmitteln vereinfacht.
Mit diesem System konnte in einem Pi-
lotprojekt der Einsatz von Antibiotika in
drei Biobetrieben in der Schweiz von
vorher 70 % aller Tiere auf 4,5 % zu-
rückgefahren werden, wohingegen die
Eutergesundheit gemessen an den Tie-
ren mit Zellzahlen über 100.000/ml im
zweiten Projektjahr sogar verbessert
werden konnte (vgl. Abbildung 1). Da-
bei wurde den Tierärzten freigestellt, auf
welches der beiden Systeme (Einzelmit-
tel oder Kombinationen) sie zurückgrei-
fen wollten. Alle drei Hoftierärzte hat-
ten vorher keine Erfahrung mit Homöo-
pathie, wendeten das kombinierte Ver-
fahren an (eine TA wechselte am Ende
der Studie) und waren mit ihren Behand-
lungsergebnissen zufrieden.
Das System soll im Rahmen der Bestan-
desbetreuung innerhalb des Projektes
�Pro-Q� schweizweit in die Biobetriebe
eingeführt werden. Dieses Projekt wird
seit Mai 2003 vorbereitet und geht in die-
sen Tagen in die Praxisphase.

4. Mastitiskonzepte -
Behandlungsstrategien
und Erfolge

Da sich klassisch-homöopathische Kon-
zepte in die Praxis der Eutergesundheits-
sicherung nur sehr schwer umsetzen las-
sen, ist es schwierig, diesbezügliche Sy-
steme zu prüfen oder gar zu empfehlen.
Mit der Kent�schen Methode scheinen
sich beim Rind erhebliche Probleme zu
ergeben, eine kleine Hoffnung gibt es
möglicherweise in der Einführung der

Bönninghausen-Methode in die Tierpra-
xis. Entsprechende Konzepte werden
vorbereitet.
Mehr Erfahrungen liegen mit kombinier-
ten Methoden vor, bei denen mehrere
Mittel gleichzeitig eingesetzt werden.
Insbesondere bei unerfahrenen Tierärz-
ten ist so die Möglichkeit gegeben, ho-
möopathisch zu behandeln, ohne die
langwierige Technik der Mittelfindung
anwenden zu müssen. Ihre Erfolge schei-
nen auch im Humansektor nicht schlech-
ter als die der klassischen Homöopathie
zu sein (LINDE et al. 1997).
Auch in der Mastitistherapie sind gewis-
se Erfolge zu verzeichnen. Insbesonde-
re die akute Mastitis scheint durchaus auf
Homöopathika ähnlich erfolgreich zu
reagieren wie auf Antibiotika (OTTO
1977, MERCK et al. 1984). Zu ähnlichen
Aussagen kommen unsere aktuellen Un-
tersuchungen. Zumindest können Masti-
tiden soweit reguliert werden, dass die
Milch wieder lieferfähig wird, während
die vollständige Heilung mit Keimfrei-
heit und normaler Zellzahl deutlich hin-

ter der nach Antibiotikabehandlung zu-
rückbleibt, insbesondere bei chronischen
Mastitiden (GARBE 2003, vgl. Tabelle
2). Allerdings zeigen die Untersuchun-
gen, dass die Heilung durch nachfolgen-
de Antibiotikagaben nach erfolgloser
Homöotherapie sehr gut waren. Sie zei-
gen auch, dass die Zellzahl therapierter
Tiere in beiden Behandlungsformen
nicht unterscheidbar ist (KLOCKE et al.
2002, vgl. Abbildung 2).

Offensichtlich sind kombiniert-homöo-
pathische Verfahren, in der Lage für eine
Mastitisregulation zu sorgen. Im Rah-
men der Bestandesbetreuung konnten
die Effekte als stabilisierend eingestuft
werden, wenngleich die Aussichten bei
alten Kühen, chronisch-subklinischen
Mastitiden (ohne Veränderungen der
Milch) und vor allem bei Staphylokok-
ken (St. aureus) und euterpathogenen
Streptokokken deutlich begrenzt sind. Es
gilt daher als unabdingbar, als oberstes
Ziel die Vermeidung von Neuinfektionen
anzustreben. Hierzu müssen Konzepte
insbesondere für die Trockenzeit geprüft

Zeitaufwand Mittelwahl Tools notwendig Eignung/Geprüft

Klassisch individuell Extrem hoch Große Palette JA Fraglich für Nutztiere
Bönninghausen Relativ hoch Mittelgroße Palette JA Möglicherw. gut
Konstitutions-Karte Anfangs hoch Große Palette (ja) Gut
Klinisch bewährt Relativ gering Kleine Palette (ja) begrenzt
HomeoChart Gering Sehr kleine Palette (ja) ???
Klassisch im Bestand Anfangs hoch Große Palette JA Nur bei Bestandes-

Erkrankungen
Kombinationen Sehr gering Kleine Palette NEIN Begrenzt bis gut
Nosoden Kein zusätzlicher Sehr kleine Palette NEIN ???

Tabelle 1: Eignung verschiedener homöopathischer Verfahrensweisen in der Nutztiermedizin

Klinische Heilung
Viertel mit Bakteriologische Heilung

Therapierichtung: klinischer Bakt. zyt.
Mastitis Heilung

n n (%) n (%) n (%)

94 (51 %)
Homöopathische 185 77a (42 %)
Therapie (HT) 38a (21%)

98 (60 %)
Antibiotische 163 91b (56 %)
Therapie (AT) 62b (38 %)

a,b: p<0,05 a,b: p<0,05 n.s.
192 (55 %)

gesamt 348 168 (48 %)
100 (29 %)

Tabelle 2: Mastitis-Heilungsraten im Vergleich zwischen homöopathischer und
lokal-antibiotischer Therapie (GARBE, 2003)

1) Verteilung der Ursachen für Therapieversagen unter Einbezug klinisch geheilter Viertel unterscheiden
sich deutlich (p<0,05)
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werden. Ob sich die auf hygienische
Maßnahmen beschränken können oder
zusätzlich präventiv-medizinische Ver-
fahren beim Tier selbst notwendig wer-
den, wird aktuell geprüft werden. Dabei
sind sogenannte interne Zitzenversieg-
ler (MEANEY et al. 2001), externe Ver-

Abbildung 1: Entwicklung des Antibiotikaverbrauches in der Eutergesundheitskontrolle und der Eutergesundheit in
drei Pilotbetrieben (ca. 100 Kühe) vor Beginn (2000) und während eines homöopathisch begleiteten Bestandesbetreu-
ungskonzeptes (mod. nach NOTZ et al. 2002)

Abbildung 2: Verlauf des Zellzahlprofils therapierter Kühe 1 - 5 Monate nach
Behandlung (Angaben in % Tiere mit Zellzahlen unter 200.000/ml in der Milchlei-
stungsprüfung). Alle behandelten Tiere und auschließlich Staph.-aureus/Strep-
tokokken-Fälle nach KLOCKE et al., 2002

siegelungsverfahren aber auch homöo-
pathische Präventionsverfahren zu un-
tersuchen (GARBE 2003).
Wichtig erscheint bei allem Gesagten,
dass die Kooperation mit dem Hoftier-
arzt in Zukunft erhalten bleibt. Einerseits
sollte er die ausgebildete Fachkraft be-

züglich bestandesmedizinischer Belan-
ge sein, andererseits hat die Arzneimit-
telnovelle auf EU-Ebene dazu geführt,
dass die Landwirte selbstständig nur
noch mit zugelassenen Homöopathika
ihre Tiere behandeln dürfen. Da die mei-
sten Mittel nur für den Menschen regi-
striert sind, müssen sie für das Tier um-
gewidmet werden, was nur der Tierarzt
von Rechts wegen darf.

5. Zusammenfassung und
Fazit

Zusammenfassend kann bezüglich der
komplementären Eutergesundheitssiche-
rung mit Homöopathika in Biobetrieben
gesagt und empfohlen werden:
• Umfeld der Tiere hat höchste Priori-

tät bei der Vermeidung von Euterge-
sundheitsstörungen. Bestandesanaly-
se, -betreuung und -sanierung sind die
Voraussetzung für längerfristige Erfol-
ge.

• Es ist vom Tierarzt und vom Tierhal-
ter das homöopathische Verfahren zu
wählen, zu dessen inhaltlicher Kon-
zeption bezüglich der Mittelfindung
und Erfolgsbeurteilung er sich im Stan-
de sieht.

• akute Mastitiden können erfolgreich
ohne Antibiotika behandelt werden,

0

10

20

30

40

50

60

70

M+1 M+2 M+3 M+4 M+5

Hom (n=32)
AB (n=39)
CRX (n=27)

80

0

10

20

30

40

50

60

70

M+1 M+2 M+3 M+4 M+5

Hom (n=94)
AB (n=100)
CRX (n=47)

All cases Staph/Strept-
caused cases

0

10

20

30

40

50

60

70

M+1 M+2 M+3 M+4 M+5

Hom (n=32)
AB (n=39)
CRX (n=27)

M+1 M+2 M+3 M+4 M+5

Hom (n=32)
AB (n=39)
CRX (n=27)

80

0

10

20

30

40

50

60

70

M+1 M+2 M+3 M+4 M+5

Hom (n=94)
AB (n=100)
CRX (n=47)

0

10

20

30

40

50

60

70

M+1 M+2 M+3 M+4 M+5

Hom (n=94)
AB (n=100)
CRX (n=47)

All cases Staph/Strept-
caused cases

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

2000 2001 2002

Tiere mit Zellzahlen unter 100'000/ml

2000 2001 2002
0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

antibiotisch behandelte Tiere (%)

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

2000 2001 2002

Tiere mit Zellzahlen unter 100'000/ml

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

2000 2001 2002

Tiere mit Zellzahlen unter 100'000/ml

2000 2001 2002
0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

antibiotisch behandelte Tiere (%)

2000 2001 2002
0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

antibiotisch behandelte Tiere (%)



5

Homöopathische Prophylaxe und Therapie der Mastitis bei Milchkühen

31. Viehwirtschaftliche Fachtagung, BAL Gumpenstein 2004

zusätzliches Ausmelken vorausgesetzt
(mittags und spät abends).

• Euterentzündungen ohne bakteriologi-
schen Befund sollen zunächst stets
ohne Antibiotika behandelt werden.

• Akute Euterentzündungen mit Staph.-
aureus-Beteiligung KÖNNEN homöo-
pathisch versuchsweise behandelt wer-
den. Bei fehlenden Effekten Antibio-
tika, ohne Einschränkung bezüglich
Länge der Behandlungen und Menge
des Antibiotikums.

• Euterentzündungen mit Beteiligung
von Streptococcus agalactiae in jedem
Fall mit Penicillin behandeln.

• Euterentzündungen mit Beteiligung
stark euterpathogener Keime (Staph-
a., Streptokokken), die erstmalig bei
jungen Tieren �der Zukunft� auftreten
sollten nicht dem Risiko von langfri-
stigen Schäden ausgesetzt werden.

• Chronische und subklinische Euterent-
zündungen können versuchsweise
eher klassisch homöopathisch behan-
delt werden.

• Trockenstellen ohne Antibiotika erfor-
dert größere Hygiene, ist aber nicht so
risikoreich, wie oft zu lesen.

• Ständiges Beobachten der Bestandes-
eutergesundheit mit eventueller
schneller Reaktion ist Voraussetzung
für ein erfolgreiches antibiotika-mini-
miertes Konzept.

• Antibiotikareduzierungen um 70 - 90 %
sind möglich.

• Rechtliche Beschränkungen beim Ein-
satz der Homöopathie sind zu beach-
ten.
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